
Merſeburgiſche Blätter.

Die Brüder.
(Schluß.)

Das Schifflein ſteuert muthig durch die
Wellen und nimmt den Fiſcher mit Weib
und Kind auf. Und wie der edlen Frau von
Zorn die Kunde ob ihrer Buben kecken That
zu Ohren gekommen, laäuft ſie zum Ufer, da
wo die Wellen am Hochſten ſchlagen, und
ringt die Hände und bittet den Himmel, daß
er ſich erbarme. Aber der Sturmwind ſchuüt-
telte machtig die Flugel, die Fluthen toben und
brauſen. Wehe, das Schifflein ſchwankt, we
he, wehe, da ſturzt s um. Die Mutter ſinkt
auf ihre Kniee. „„Nehmt meine Burg, mein
Leben, rettet nur meine Kindlein!“ Es ſprin
gen drei wackere Schiffsmaänner in einen Na
chen, aber der Sturm wirft das Schifflein zu
ruck das es zerſchellt. Und mit Stricken und
Stangen kommen die Buürger herbei und ſchleu
dern ſie hinaus in die Wellen zu bergen die
Schiffbruchigen, die maännlich mit den Fluthen
kampfen. Und Rudolph, als er das Seil ſchon
erfaßt, ſchaut um ſich und ſieht, wie ſein Bru
der Walter nicht hinan kommen kann und eben
ſinkt; ſo laßt er das Seil fahren und ſchwimmt
zuruck und erfaßt den Bruder, und beide hal-
ten ſich umſchlungen und ſinken unter und
ſind nimmer gefunden worden.

Aber die edle Frau von Zorn geberdete ſich
nicht als ſey ihr alſobald Sinn und Verſtand
gewichen wie wohl manchem widerfahrt, der
ſein Herz nicht zum Himmel zu wenden vermag.
Sie ging in ihre Burg und verſchloß ſich in
das innerſte Gemach. Daſelbſt warf ſie ſich
auf ihre Kniee und bat zu Gott: wie er ihr
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Muth und Kraft verleihen moöoge, auf daß ſie
an ſeiner Liebe und Treue nimmer verzage;
und als ſie ſo ein Stuündlein gebetet, geht ſie
hervor aus ihrer Kammer und ſpricht zu den
Umſtehenden, die ſie zu troſten gekommen:
Der Herr hat alles wohlgemacht! meine Soöh
ne ſind, wie mein Wunſch geweſen, in Lieb
und That heim gegangen. Ich bin eine gluck
liche Mutter, das Vaterland darf ſtolz auf ſie
ſeyn, ſie ſind in ſeinem Dienſt geſtorben!“
Es kam aber dennoch manche Stunde, wo ſie
daheim ſaß in einſamer Stille und die Arm-
bruſt anſchaute, die an der Wand hing und es
war ihr, als erklinge die Harfe aus dem Win
kel zu ihr heruber. Wohl trat dann eine Thrane
in ihre Augen und bedachte ſie, daß die zwei
letzten Sproößlinge ihres Stammes untergegan-
gen ſeyen, und der Name von Zorn nicht mehr
werde genannt werden im lieben Schweizer
lande, da hat ſie die Spindel zur Seite gelegt
und wieder zu Gott gebetet, und iſt ihr ein
mal in dem Gebete zu Sinn gekommen: ſie
ſey wohl zu hoch über viele geſtellt, daß ſie an
Kraft und Gemuth weit hervorrage und wie
ſie ein Beiſpiel geben müſſe: eigen Leid in An
derer Freud zu verkehren. Und von Stund'
an hat ſie einen erfahrenen Baumeiſter beſchickt
und beſprach ſich mit ihm, und gab eine
große Summe Geldes an das Seelengeſtiſt in
der Probſtei zu Biſchhofszell zur Erbauung
einer Brücke, ſammt einem jahrlichen Zins
zu derſelbigen baulicher Erhaltung. Und ſeit
dieſer Zeit ſteht eine ſehr ſchöne ſteinerne Brucke
über die wilde Thur geſchlagen und iſt dieſelbe
ihrer Länge nach 540 Schuh und hats gewolbte
Schwiebbogen, durch welche das Waſſer ſeinen
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taäglichen Gang nimmt. Und am Ende der
Brucke hat die edle Frau laſſen einen Stein
aufrichten mit einer Ueberſchrift, den Namender Stifterin und die Jahreszahl anzeigend,
auch die Jnſchrift: daß der daruüber gehet,
ſtatt des Zolles ein andachtiges Vater Unſer
fur ſie und ihre Kindlein bete. Und es ſtehet
die Brucke wie der Stein noch bis auf heuti-

gen Tag. B.Das ruſſiſche Dampfbad im Winter.
Jch begegne noch ſo vielen falſchen Anſich

ten und Vorurtheilen beim Gebrauch des ruſ
ſiſchen Dampfbades, vornehmlich im Winker,
daß ich es fur gerathen halte, das Publicum
auf deſſen vorzuglichen Nutzen, ſelbſt bei einem
ſtrengen und lange ausdauernden Winter, auf
merkſam zu machen. Daß bei dem Ueberſchuß
der Warme, den das Dampfbad dem Körper
mittheilt, an eine plötzliche Erkaltung in kalter
Luft nicht zu denken iſt, noch viel weniger,
daß daraus Schlagfluß entſtehen koönnte, wie
manche fälſchlich ſich einbilden, iſt ſchon langſt
erörtert worden und ich muß es wiederholen,
daß ja jener Ueberſchuß durch die Kalte bei
warmer Bekleidung und Bewegung nur all
maählig entzogen wird, bis das naturliche Ver
haltniß der menſchlichen Waärme ins Gleichge-
wicht tritt. Es verſteht ſich von ſelbſt. daß
durch ein langes Schwitzen unter den Decken
der Warmeſtoff nicht verdunſtet ſeyn muß.
Ein ſchwachlicher aber ſonſt geſunder Menſch
bedarf der Schwitzkur nicht. Es kommt dar
auf an, die Haut zu ſtarken und ihre Function
in groößere Thatigkeit zu ſetzen. Zuerſt werden
nicht ſtarke und blutarme Koörper im Bade
durch die mitgetheilte und durch den warmen
Dampf zum Ertragen geeignete und Leben er
weckende Waärme, die bis auf einen Ueberſchuß
von 15 bis 20 Graden der naturlichen Korper
waärme ausgedehnt werden kann, in einen Zu
ſtand geſetzt, in welchem ſie die allmahlig käl
teren Uebergießungen und die Brauſe mit dem
Gefühl der Erfriſchung nicht allein ertragen,
ſondern wunſchen. Die fortwahrend entwei
chende Waärme wird hierd urch gleichſam an die
Haut gefeſſelt die feinen Adern derolben er
halten mehr draft und Thatigkeit, der War
meſtoff concentrirt ſich auf das ganze e
bilde und der Eindruck der außern Kälte d

Luft iſt nun ſo gelind, daß man ihr mit meh-
rerer Koörperkraft widerſtehen kann, und ein
Gefuühl der Behaglichkeit in derſelben nicht ab
ſprechen wird. Je ſchneller man ſich nach der
kalten nur kurzen Uebergießung in temperirter
Stube ankleidet und ins Frei geht, deſto lan
ger bleibt das behagliche Gefuhl. Dies iſtdeſſen nicht fur gichtiſche und rheumatiſche

Kranke geſagt, die hierin den Anordnungen
des Arztes folgen muſſen und der Schwitzkur
bedürfen. Alle Fieberkranke und mit activer
Entzundung und Anlage zum Schlagfluß Be
haftete, uberhaupt ſolche, welche bereits einen
ſtarken Andrang des Blutes nach Kopf und
Bruſt haben, müſſen das Dampfbad meiden.
Vortheilhaft iſt es, ſich erſt von Verſtopfun-
gen zu befreien, ehe man das Bad ber t

D n.
Paſſage des rothen Meeres.

Ein Reiſender, der Britte Maddin, faßte
den Entſchluß, ſich durch eigene Erfahrung zu
uüberzeugen, ob es möglich ſey, das rothe
Meer zu durchwaten. Er entwirft daruüber
folgende Schilderung

„Eine meiner erſten Nachforſchungen zu
Suez beſtand darin mich zu verſichern, ob
wahrend der Ebbe das Meer, der Stadt ge
genuber, durchwatet werden konne. Alle Per
ſonen, welche ich darum befragte, verſicherten
mich, daß es unmöglich ſey.

Indeſſen ließ ich dadurch mich nicht ab
ſchrecken. Nach einigem Suchen fand ich einen
Matroſen der fur einen Thaler den Verſuch
anſtellen wollte. Er ſtellte ſich um acht Uhr ein.
Jch empfahl ihm, in gerader Linie fortzuſchrei-
ten, und die Hände uüber den Kopf zu hal-
ten, damit man bemerken könne, daß er
nicht ſchwimme, ſondern noch feſten Grund
habe.

„Er beſolgte genau meine Vorſchrift, durch
ſchritt langſam die Fluthen, mit den Handen
uüber dem Haupt, und hatte in neun Minuten
das entgegengeſetzte Ufer des rothen Meeres
erreicht. Auf dieſelbe Weiſe kehrte er auch zu
ruck. Er ſagte, und ich hatte es es ſelbſt geſehen,
daß er immer gegangen ſey. Die tiefſte Stelle
ſey im Mittelpunkte des Meerbuſens- und
an dieſer Stelle ſey ihm das Waſſer bis ans
Kinn geſtiegen.
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„IJch entſchloß mich ſogleich, mit ihm den-
ſelben Weg zu verfolgen. Ich war acht Zoll

größer als mein Fuhrer, und da, wo ſein Kinn
die Oberflache des Waſſers beruhrt hatte, wur
de ſelbſt mein langer Bart davon nicht benaßt.
Leider begann in demſelben Augenblick die
Fluth ſtark zu ſteigen, und wir waren genoö
thigt, ſchnell nach Suez zuruckzukehren, wenn
wir nicht das Schickſal Pharaons und ſeiner
Armee theilen wollten. Das entgegengeſetzte
Ufer verſchwand ſehr ſchnell vor uns, und die
Waſſerflache, welche vorher kaum ſo breit ge
weſen als die Themſe bei der Londonbrucke,
mochte jetzt beinahe eine Stunde breit ſeyn.
Die Fluth ſteigt, nach meiner Berechnung, 6
Fuß und 2 Zoll.

Verfertigung des Bruſtmalzzuckers.
Limm ein Pfund klaren Candiszucker oder

auch jeden andern Zucker, und ein halbes
Quart Bierwurze, welche in jedem Brauhau-
ſe zu haben iſt, mit ein wenig Eyweiß geſchla
gen und gieße es uber den Zucker. Jetzt wird
der Zucker aufs Feuer geſetzt; koche und ſchaäu-
me ihn und laß ſolchen bis zur folgenden Pro-
be einkochen.

Nimm einen Span Holz, tauche ihn in
kaltes Waſſer, dann in den Zucker und wie-
derholt in kaltes Waſſer; zieht ſich der Zuk-
ker ab und bricht wie Glas, dann iſt die Ver-
fertigung ausgeführt. Man beſtreiche nun
eine Marmor oder andere ſteinerne Platte
mit etwas Butter, gieße den Zucker darauf
und ſchneide ihn mit einem Meſſer in vierecki-
ge Stuücke.

Schuhwerk waſſerdi cht zu machen.

Man nimmt altes Talg, verhartet es nach
Belieben mit Wachs, und thut ſo viel als man
zu brauchen denkt, in einen Tiegel, den man
über das Feuer ſetzt; gießt, ſobald dieſe Maſſekocht, Terpentindl, ungefahr zu ein Paar
Stiefeln oder zwei Paar Schuhen einen Eß-
löffel voll hinzu. Dann taucht man einen Bor-
ſtenpinſel in die flüſſige Materie, und beſtreicht
das Leder der Schuhe oder Stiefeln, die man
aber vorher wohl trocknen, und durchaus er-
warmen muß, damit das Leder fur das Fett
empfaäänglicher werde. Es iſt rathſam, den
Pinſel einige Zeit, ehe man ihn braucht, in

der Maſſe ſtehen zu laſſen. Auch muß man vor-
zuglich die Nathe der Stiefeln und Schuhe,aldieſe das Waſſer am leichteſten durchlaſſen,

mit dieſer fetten Maſſe ſorgfältiger beſtreichen.

Viebzuchtgeheimniß. Ein franzoſi
ſcher Viehzuchter behauptet, ein Mittel ge
funden zu haben, nach ſeiner Wahl eine gro
ßere Zahl Vieh von dem einen oder andern
Geſchlechte zu erzielen. Er ſagt: wenn z. B.
ein Pachter eine größere Anzahl weiblicher Läm-
mer wuünſcht, ſo darf er nur ſehr junge Wid-
der zu den M utterſchaafen laſſen, und den
letztern beſſere Futterung geben, als den er
ſtern; verlangt er mehr mannliche Lammer,
ſo muß er ſtarke kraftige 4 oder Sjahrige
Widder nehmen.

Ein italieniſcher Prinz ſtand mit einem deut
ſchen Geſandten auf einem Balkon, und um ihn
zu demuthigen, erzählte er ihm, daß einer ſei
ner Vorfahren einen Geſandten genöthigt hat
te, von dieſem Balkon herunter zu ſpringen.

Damals trug man wohl keine Degen?“
fragte kaltblutig der Geſandte nach dem ſeini-
gen deutend.

Bei einem Geſprach uuber Muſik, wo ein
jeder von der Geſellſchaft ſein Lieblingsinſtru
ment nennen ſollte, und Harfe, Klavier und
andere Jnſtrumente ſchon genannt worden wa
ren, fragte ein junger Mann ſeinen Nachbar,
der bis jetzt immer ſtumm geweſen war, Und
ſeinen Bauch geſtrichen hatte: und Jhr Lieb-
lingsinſtrument iſt? „Meins verſetzte
der dicke Mann, und faltete ſeine Hande uber
den Bauch zuſammen „Meins? Je nun,

der Bratenwender!“
Ein reicher Jſraelit ließ ein Quarkett von

den beſten Kuünſtlern bei ſich auffuhren und
gab ihnen ſechs Louisd'or fur die Stunde. Der
Violiniſt ſpielte ein Adagio ſehr ausdrucksv oll,
„„ach,“ ſagte der Jſraelit, „was ſpielen Sie
ſo langſam, die Stunde iſt kurz und ſechsLeuist or iſt viel.“

Die grellfarbige Garnirung.
(Redouten Scene mit einer Maske wider Wiſlen.)

Mancher hauslichen Tugend wegen verehre ich ſeit
Jahren ein liebes Madchen; Julie will ich ſie nennen,
der ich ſeit Jahren zu Gefallen lebe, ohne daß es zwi
ſchen uns je zu andern als ſolchen Erklarungen ge
kommen iſt, die, im Geſprach unter Mehrern an
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dritte Perſonen gerichtet, uns gegenſeitig unſre Hoff
nungen und Wunſche verriethen. Dieſe Andeutungen
von ihrer Seite waren fur mich immer eine Richtſchnur
geweſen jetzt aber kam es auf einen Fall an der mir
als Probe gelten ſollte: ob ſie auch einmal durch leichte
Entſagung mir zu Gefallen ſeyn könne. Ich außerte
mich namlich, wie zufällig von der beabſichtigten Re
doute des geſtrigen Tags die Rede war, als ein erklarter
Feind aller Mummereien. Es war mir nicht darum
zu thun, den gefundenen Widerſpruch zu beſtreiten;
Aug' und Ohr waren vielmehr nur darauf geſpannt: ob
ſie, ob Julie mich verſtanden habe. Jhre Erwiederungauf die Frage einer Freundin, daß ſe dieſen feſtlichen

Abend ganz ſtill unter den Jhrigen zubringen werde,“
machte mich um ſo glucklicher, weil ich jene fur eine feier
liche Zuſicherung und den Entſchluß für eine Entſa-
gung um meinetwillen hielt.

ach einigen Tagen führte mich ein Auftrag in ihr
Haus und beim Eintreten mußte ich zu meiner Ver
wunderung wahruehmen, daß die Falſche den Haupttheil
eines Masken-Anzugs erſchrocken bei Seite warf und
ſorgfältig vor mir verbarg.

Mein Verhältniß zur anweſenden Familie erlaubte
keine nähere Forſchung; wozu bedurft' es auch der da
ich mit geſunden Augen ſah? Jn der höchſten Ver
wirrung entledigte ich mich meines Auftrags und ver-
h das Haus worin ich das Glück meines Lebens
geſucht, nun aber Falſchheit, Tauſchung, Betrug und
Verrath hatte mit einem Herzen voll
bittrer Krankung und, ich kanns nicht laugnen, voll
peinigender Eiferſucht gegen die Falſche.

Mein Entſchluß konnte nicht lange zweifelhaft ſeyn.
Betrug gegen Betrug! Belauſchen wollt' ich ſie we

nigſtens, belguſchen, wo ſie ſich von mir am wenigſten
beobachtet glaubte. In der Hülle eines lichtſcheuen
Nachtvogels trat ich in banger Erwartung in den Saal
und drangte mich unerkannt durch die Menge der
Masken dicht neben mir fand ich die grellfarbige Gar
nirung, die ich vor wenig Tagen auf Juliens Schooße
ſah. Ha, dacht' ich, ertappt! aber im Nu ſchweb
ten zwei, drei, vier ähnlich Vermummte an mir vor
über. Welches iſt nun die Treuloſe? Beim Weiter
forſchen vertraten mir einige fröhliche Masken den Weg,
ſcherzten, neckten und fragten ohne Ende.

Nun fiel mir erſt ein, daß ich, außer der eines un
erkannten Lauſchers, durch die haßliche Vermummung
noch eine zweite Rolle übernommen hatte, und Gott
mags wiſſen was ich auf alle Spaßchen und Beſchul
digungen erwiedert habe. Hier drängte ſich eine mir
aähnliche Fledermaus freundlich an mich an, und wollte
auf den Speckſeiten eines namhaften Gutſchmeckers
meine Bekanntſchaft gemacht, dort eine andere mit mir

die Winterquartiere im Dache des Sirti
hurms verlaſſen haben bald ſollt' ich von Stu-

benmadchen und Gärtnerburſchen aus Kaminen und
hohlen Baumen verſcheucht bald im Zwielicht den
Modedamen in die hochgeſteifte Friſur gefahren und eini
gen Landleuten von Kötſchen und Leung aufs Schwarz-
fleiſch und ihre Schwartenwurſte gerathen ſeyn ein
alter Deutſcher meinte verachtlich, daß von dem Un
geziefer meiner Gattung heute Zeugs genug da ſey,
und eine ſorgſame Pachterin drohte wenn ſie mich je in

ihrer Raäucherkammer erwiſchen wurde, ſo endlich,
ich ware bald erſchrocken, geſtand mir gar eine niedliche
Zigeunerin ein, daß ſie nach meinem Blute trachte,
weil ſie deſſen zu ihren Hexereien bedurfe; worauf ein
gravitätiſch herbeigeſchrittener Paracelſus bemerkte: daß
es ihm bedunken wolle, als ob ich ja ſelbſt zum Ge
ſchlecht derer Blutſauger, d. i. derer Vamppyrs, gehore,
und er ſolchergeſtalt jedermanniglich vor mir warnen
müſſe. Deß bedurft' es nicht denn die niedliche Zi-
geunerHexe hatte mich offenbar verkannt, und kehrte
mir, als ſie ihren Jrrthum wahrnahm, aus ihrer Rolle
fallend verlegen den Rücken. Der ſteife Bombaſt von
Hohenheim ließ ſich auch auf keine nahere Demonſtra
tion in Betreff derer Vampyre ein und ſo war ich
nun frei genug, um meine grellfarbigen Garnirungen
wieder aufzuſuchen. Jhre Zahl hatte ſich indeß vermehrt,
und dadurch war mir auch der Treffer erſchwert worden.
Doch dacht' ich, ein Betrogener ſieht ſcharfer als an
dere Leute, das beſtatigte ſich auch denn bald war
meine Ungetreue herausgefunden. Wuchs, Haltung,
Stimme, und, wie ich nun erſt bemerkte, die Falten
der wohlbekannten Garnkrung unterſchieden ſich ſo ſehr
von denen aller Uebrigen; ja, ſie war's. Jch hielt nun
ſie ſelbſt und den Tyroler ſtreng bewacht, der ſie nicht
aus dem Auge verlor und zu dem ſie von Zeit immer
wieder zuruckkehrte. Hatte ich ihn mit dem boöſen
Blicke der Orientalen vernichten konnen, dieſen Storer
meines Glücks! Bald ward ich indeß gewahr, daß auch
er getaäuſcht werde, und, was mir ſeit Jahren unbe
kannt blieb, daß entdeckte ich unter der Maske in wenig
Augenblicken meine Angebete, die zurückgezogene, die
häusliche ſtille Heuchlerin ſchien ihre Bekannten und
Vertrauten aus allen Himmelsſtrichen hier beiſammen-
zutreffen. Bald hing ſie am Arm eines ſtolzen Caſti
lianers, der beim fröhlichen Erkennen der Langvermiß
ten ſeine gemeſſene Haltung verlor bald ging ſie an
der Seite eines ſchmachtenden Appenzeller Schafers,
der gewiß um des unſchuldigen Lammchens Willen ſeine
Heerde verließ o du glücklicher Naturmenſch! „nur ſie
und dein Hüttchen Hier begrüßte ſie ein ver
bramter Staroſt, in der Freude des Wiederſehns ſich
vergeſſend, mit der Sußlichkeit eines franzöſiſchen Ab
be's; dort trat ein Gärtner aus dem Lande, wo die
Citronen bluhn, ſchüchtern an ſie heran „dahin!“

ja dahin unterbrach ein handfeſter Seemann, der,
ſeine Bekanntſchaft jenſelt der Meere hier zu erneuern

vielleicht ſein Naherrecht geltend zu machen ſich
glücklich pries, und wie treu ers meine, mit einem
kraftigen Trumpfe verburgte. Auch der Orient brachte
die Huldigung des Schoönen in ſeiner bilderreichen Spra
che und ein Abgeſandter des Olymps ſogar ſchmeichelte
der Eitelkeit dieſes Weltkindes. Alles ſchien verſchwo-
ren, mich zur Eiferſucht zu reizen und aufs Aeußerſte
zu bringen. Endlich zog ſich die gefeierte Betrügerin
an der Hand des Tyrolers und begleitet von einigen,
die ſie umſchwarmt hatten, nach dem Buffet zurück.
Jch nahm mirs feſt, vor ihr nicht zu folgen; aber
der Boden des Ballſaals gluhte unter mir, es drangte
mich, es zog mich fort und ſehen, nur auſ einen
Blick ſehen wollt ich ſie ſelbſt nicht, nein die Be
trogenen nur, von denen, was mir noch immer unbe-
greiflich war, Keiner den Andern zu beneiden oder zu
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beargwöhnen ſchien ich aber beneidete ſie alle um ihr
kaltes Blut und ihre Unempfindlichkeit.

Betroffen blieb ich in der Thure ſtehen, und
Ueberraſchung, Freude und Beſchamung wirkten ploötzlich
mit gleicher Heftigkeit auf mich ein. Obgleich hocher
freut uüber die Entdeckung meines unbegreiflichen Jrr-
thums, kam ich mir doch im Augenblicke recht klaglich
vor, denn ich ſah wohl die vermaledeite grellfarbige
Garnirung, ich erkannte ſie deutlich wieder, aber
nicht an ihr, an ihr nicht, die eben jetzt im ſtillen
einſamen Stubchen gewiß ohne Argwohn meiner gedachte,
während ich, ihr unbewußt zwar, mit unwurdigem Mis-
trauen ihr zu nahe trat. Und ihre vertraute Freundin,
der ſie beim Maskenputze behulflich geweſen war, die
ich, ſtatt ihrer, verfolgt und in jedem an ſie gerichteten
harmloſen Scherze nur Arges vermuthet hatte, die liebe
herrliche Dame war heiter und fröhlich unter Verwand-
ten und Freunden, die ich im blinden Wahne fur meine
Rivalen hielt. Tief beſchamt konnt' ich mich nur da
mit beruhigen, daß ja doch alles nur in mir vorge-
gangen, folglich auch alles, meine Anweſenheit ſogar, nur
mein Geheimniß war. Um dies deſto ſicherer zu ver

bergen, war ich eben im Begriff, mich zu entfernen,
als eine unbekannte Maske mir im Vorbeihuſchen leiſe
zufluſterte: „Sie ſind erkannt und aufgefallez Ich
hielt die Flüchtige feſt. Deutlicher! bat ich dringend
„„Man kennt, fuhr ſie fort, ihren Jrrthum und ſeine
Veranlaſſung, damit deutete ſie nach ihrer Garni-
rung es war auf eine Lection fur den Argwöh-
niſchen abgeſehen; man hat ſie zum Beſten
gehabt! fiel ich empfindlich ins Wort. „Gutgemeinter
Scherz! Redoutenfreiheit! Nun aber hubſch unbefan
gen und heiter, ſo wenden ſie die erregte Vermuthung
vielleicht noch von ſich ab, die ſich durch ihr Weggehn
nur noch beſtaätigen wurde.“ Damit entſchlupfte
mir die Warnende, durch deren ruckhaltloſe Mit-
theilung ich mir nun das Andrangen und die Hul-
digungen an meine Verfolgte und die Neckereien gegen
mich deutlich genug erklaren konnte. Jhren Rath zu
beachten war ich aber weder aufgelegt noch fahig, und,
welche Folgen dieſer Vorgang auch auf mein Verhalt-
niß zu der Verkannten und mit unwuürdigem Mißtraun
Gekrankten haben möge, bei der ich mit dieſem Be
richte jeder falſchen Hinterbringung ſchleunigſt zuvor
zukommen und nebenbef manchem Argwohniſchen
ein Warnungstäafelchen vorzuhalten beabſichtige je-
denfalls will ich wenigſtens die Verſicherung ohne Scham
röthe geben konnen, daß ich nicht aufhorte zu ſeyn

am 1. März 1830.
eine Maske wider Willen

Geſprach auf einem Maskenballe,
Zigeunerin (zu einem Turken.)

Ei, dem ſchonen türk'ſchen Herrn
Wollt' ich wohl die Wahrheit ſagen.

Darf ich
Tür k e.

Wenn du's kannſt, recht gern;
Dabei iſt wohl nichts zu wagen.

Zigeunerinn (beſieht ſeine Hand.)
Ei, wie fein und loblich, ſeht,

Wie Euch dieſe Linien rühmen
Doch ich will es nicht verblumen,
Sagen, wie's geſchrieben ſteht
Oefters brechet Jhr die Treue,
Liebet gar zu ſehr das Neue,
Taglich l'Hombre oder Whiſt.
Allzeit mit der Frau in Zwiſt,
Nichts iſt Euch zu Hauſe recht,
Findet Tiſch und Bette ſchlecht
Vieles koſtet Euch der Wein,
Sparſam ſollen And're ſeyn
Kur mit dem, was Jhr begehrt,

Und was ſelber Ihr verzehrt,
Kehmet Jhr's nicht ſo genau

Tuürke, (entwiſchend.)
Wetter! das iſt meine Frau!

Buchſtaben-Rathſel.
Jm munteren Kreiſe der fröhlichen Zecher,
Wenn freundlicher winken die ſchaumenden Becher,
Ertoön' ich gar oft, und erfreue das Herz.
Doch fügt man zum Ganzen ein einziges Zeichen,
Dann winkt nicht der Becher, die Freude muß weichen,
Sie wandelt ſich ofters in Jammer und Schmerz.
Dann hallen die Lüfte von ſchrecklichen Tonen,
Und ſelber den muthigſten Vaterlandsſoöhnen
Erbebt dann in ſtarkeren Pulſen das Herz.

Auflöſ. der Knackmandel im letzten Stück
Flitterwochen. Auflöſung der Gelegen
heits-Charade: Charakter Masken.

Bekanntmachungen.
(86) Die Salzcontrole betref

fend. Bei Reviſion der Salzbücher des ver
gangenen Jahres haben die Seller daruber
Beſchwerde gefuhrt, daß oöfters Salz abgeholt
werde ohne daß die Abholer das Salzbuch
mit zur Stelle bringen und daß ſie daher die
vorſchriftsmäßige Quittung uber das entnom-
mene Salz zu ertheilen außer Stande waren.

Da hierdurch eine genaue Controle uber
die Salzconſumtion verhindert wird, ſo ſetzen
wir, um allen aus einer ſolchen Nachlaſſigkeit
entſpringenden Folgen und Einwendungen
vorzubeugen, daruüber Folgendes feſt:
a) jeder Salzcontribuent iſt verbunden bei

Abholung ſelbſt der geringſten Quantität
Salz, das Salzbuch mitzubringen oder
mitzuſchicken, um ſich in demſelben das
entnommene Salzquantum von dem Seller
ſofort quittiren zu laſſen;

b) die in den Salzbuüchern enthaltenen Quit-
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tungen der Seller ſind der einzige hinrei

„chende Beweis uber das entnommene Salz,
daher alles Salz, welches durch die Salz-
bucher als abgeholt nicht nachgewieſen wer
den kann, bei einer Reviſion der Salz-
bucher ſelbſt dann als nicht abgeholt und
zu Reſt ausſtehend angeſehen wird, wenn
deſſen Entnehmung auf andere Weiſe nach
gewieſen werden koönnte;

c) den Sellern wird, den vorſtehenden Be-
ſtimmungen zu Folge, nicht geſtattet, nach
trägliche Quittungen uber fruher abgehol-
tes Salz in die Salzbucher zu bringen,
da dergleichen Quittungen bei der Menge
des debitirt werdenden Salzes nur in dem
Augenblicke der Abholung mit Ueberzeu-
gung ertheilt werden konnen, und der Ab-
nehmer die Schuld der verabſaumten Be
ſtimmung suh a. ſelbſt tragt.

Bei Reviſion der Salzbucher werden von
jetzt ab dieſe Beſtimmungen zum Grunde ge-
legt, daher wir ſolche hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß bringen.

Merſeburg den 20. Februar 1830.
Der Stadtrath hier.Klinkhardt.

(93) Aufforderung. Sämmtliche
Mannſchaften des Königl. Hochlobl. 3ten Ba
taillons. im 31ſten Landwehr Regiment werden
beim Beginn der ſonntägigen Uebungen an
möglichſt punktliche Befolgung der ihnen zu
kommenden dienſtlichen Mittheilungen erin-
nert, um dem Bataillons- Commando die
Nothwendigkeit zu erſparen, die in dieſer
Hinſicht vorgeſchriebenen Strafen verhangen
zu muüſſen.

Begrundete Geſuche um Dispenſationen
ſind möglichſt bald an den Feldwebel einzurei
chen und werden beruckſichtigt werden.

Naumburg den 16. Februar 1830.
Das Commando des Zten Bataillons

31 ſten Landwehr-Regiments.

(105) Literariſche Anzeige. Bei
H. Ruff jun. in Halle iſt erſchienen und bei
J. G. E. Römer in Merſeburg, Dom Nr. 6.
in Commiſſion zu haben:
Leſefruchte fur Stadt und Land. Erzahlun-

gen, Gedichte, Beobachtungen a. d. Saale,

Anecdoten 2c. ter Band. 18 Heft. Ja-
nuar 1830. 2* Sgr.
(84) Empfehlung. Einem hochver-

ehrten in und auswaärtigen Publicum em-
pfehle ich mich zu Verfertigung von Manns-
kleidern, wozu ich von allerlei Sorten Tuch
fur eigene Verarbeitung in Vorrath habe;
ferner ſind bei mir vorrathig: verſchiedene
Sorten Staubmantel, engliſche und deutſche
Beinkleider, das Paar zu 26 Sgr., zu 1 Thlr.
3 Sgr. zu 1 Thlr. 7 Sgr. und zu 4 Thlr.
9 Sgr., ſo wie auch karrirte Mode-Weſten,
das Stück zu 20 Sgr. und zu 19 Sgr. Mein
Stand wahrend der hieſigen Jahrmarkte iſt in
der Burgſtraße am Eingange des dem Schnitt-
handler Herrn Steckner gehörigen Hauſes, ſo
wie auch am Roßmarkte. Außerdem beſuche
ich auch die Jahrmarkte hieſiger Gegend. Ue
brigens verſpreche ich billige Preiſe und promte
Bedienung.

Merſeburg, den 20. Februar 1830.
Gaab, Schneidermeiſter, Nr. 56.

in der Gotthardtsſtraße.

(99) Handlungs- Anzeige.
Deſſauer Orangeblüthenzucker,

welcher ſich ganz vorzuglich im Thee Punſch
c. bewahrt, verkaufe ich das Pfund mit 15
Silbergroſchen.

Merſeburg, den 28. Februar 1830.
Ferdinand Blau am

Roßmarkt.

(104) Bekanntmachung. Wuahrend
des bevorſtehenden Faſten-Jahrmarkts in Mer-
ſeburg, kunftigen 14. d. M. und folgende Ta
ge, werde ich mich beehren mein ſelbſt verfer
tigtes ſeltnes Statuen Kunſt- Kabinet
auf hieſigem Rathskeller aufzuſtellen und vor
zuzeigen.

Einem verehrungswürdigen Publico dies
zur Nachricht bekannt machend, bemerke ich
nur, daß die ſammtlichen Figuren anatomiſch
richtig nach der Natur bearbeitet ſind und vor
zuglich die Darſtellung, wie Chriſtus ſich den
zwei Jungern von Emmaus zu erkennen giebt,
beſonders ausdrucksvoll und nach dem Gemal-
de von Raphael bearbeitet iſt.

Merſeburg, den 1. Marz 1830.
Lorenz Manfroni aus Dresden.

wir
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(85) Heu- Verſteigerung in Mer-ſeburg. Donnerſtags,
den Bierten März 18360,

Vormittags 10 Uhr,
ſollen circa 500 Centner Heu, in einzelnen
Parthieen von 10 Centnern, bei dem Königl.
LandgeſtutDepot, gegen ſogleich nach dem
Zuſchlage zu leiſtende Zahlung offentlich ver
ſteigert werden.

Graditz, den 15. Februar 1830.
Der Koönigl. Landſtallmeiſter

Zirckel.
(97) Torf Verkauf. Ein geringer

Vorrath von Torfſſteinen ſteht noch abzulaſſen,
das Hundert fur 7 Munzgroſchen auf dem

Braunkohlenwerke zu Knapendorf.

(100) Saamen- Verkauf. Vondem
Handelsgaärtner Herrn Heſſe in Eisleben em
pſing ich in Commiſſion:
Engliſche Sommer-Levkojen, die ſehr in das

Gefuüllte fallen, die Priſe, welche 100 Kör-
ner enthalt, à 2 Sgr.

Gefullte Feder- oder Roſen- Aſtern, 16 di-
verſe Sorten mellirt, die Priſe à 2 Sgr.

Braunen gefuüllten Stangen Lack die Priſe à
2 Sgr6 Pf.sc Lack die Priſe à 1 Sgr. 3 Pf.
Merſeburg den 1. Marz 1830.

E. Keferſtein.

(101) Verkauf. Veorzuglich ſchönes
Dinkenpulver, wodurch man ſich mit geringer
Muühe die ſchwarzeſte Dinte ſelbſt bereiten kann,
das Pfund zu 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. das Loth
zu 1 e 3 Pf. empfiehlt

Merſeburg, den 1. Marz 1830.
E. Keferſtein.

(103) SGeſuch. Ein Fortepiano von
mittler Guüte, wird wo moglich in hieſiger
Stadt zu kaufen geſucht von dem dritten Leh-
rer Weber.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
1. Marz 1830.

(905) Lehrlings Geſuch. Ein jun-
ger Menſch vom Lande kann von Oſtern d.
J. an, gegen ein angemeſſenes Lehrgeld, die

Glaſerprofeſſton allhier erlernen. Wo? giebt
Herr Logencaſtellan Schwabe Auskunft.

Merſeburg, den 24. Februar 1830.

(06) Bekanntmachung. Die
unterzeichnete Direction wird binnen
Kurzem, die Pramienſatze, die furdas laufende Jahr feſt geſtellt ſind, zur

öffentlichen Kenntniß bringen.
Berlin, den 22. Februar 1850.

Direction der Berliner Ha-
gel-Aſſecuranz- Geſellſchaft.

(94) Tanzunterricht. Einem reſp.
Publicum zeige ich hiermit ganz ergebenſt an:
daß ich mit Hoher Erlaubniß wieder Unterricht
in der höhern Tanzkunſt hierſelbſt ertheilen
werde, der Montags, den 29. Marz d. J.
ſeinen Anfang nimmt. Zugleich bemerke
daß ich die neueſten Pariſer Modetanze, z.
B. Erivanski, Sabalkanski, Retirade de
Schumla, La Pruſſienne u. a. m. lehre. Die
nahern Bedingungen werde ich in der Folge
bekannt machen.

Merſeburg den 24. Februar 1830.
Helmke,

Balletmeiſter und Tanzlehrer.

(o2) Concert- Anzeige.
Künftigen Freitag, den 5. Marz d. J., ſoll

das funfte AbonnementConcert, welches um
halb 7 Uhr im Schloßgarten Salon ſeinen An
fang nimmt, gehalten werden. Dies zeigt er
gebenſt an

Merſeburg, den 4. Marz 1829.
Braun, Stadtmuſicus.

(98) Abſchied. Allen meinen Gönnern
und Freunden in und um Merſeburg ſage ich
bei meinem Abgange von Kriegſtädt nach
Draſchwitz ein herzliches Lebewohl, und em
pfehle mich und die Meinigen Jhrem guutigen
Andenken.

Draſchwitz bei Zeitz, den 22. Februar 1830.
Friedrich Auguſt Conrad,

Pfarrer.
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Tauf, Trau und Sterbefalle der vorigen der Sohn des Brieftraägers Herrn Kuhfs, 5 Tage altTauf, c in r 8 die hinterlaſſene Wittwe des Bottchermeiſters Herrn
Oom. etr auet: der unterofficier Herr Ricks Neidhardt von Pegau, 83 Jahre alt die Tochter des

mann mit Jehanne Marie Henriette hier. Handarbeiters Wage 44 Tage alt.
Stadt. Geboren: dem Seilermeiſter HerrnSeydewitz eine Tochter; dem Schneidermeiſter Herrn Angekommene Fremde in voriger Woche.

Peſch ein Sohn dem Korbmachermeiſter Herrn Schu Oeconom Schöbe v. Bitterfeld, Kfm. Straus v.
mann eine Tochter; dem Fuhrmann Roöſer ein Sohn. Frankfurt a. M., St. ph. Strube v. Leipzig, Backer
Geſtorben: der Handarbeiter Zanker, 62 Jahr alt. meiſter Braune und Frau v. Dresden Lieutenant v.

N k t. Vacat. Trotha v. Potsdam, Oberamtmann Steinkopf v. Erms-A ten n rg. Geboren: dem Zimmermann leben, die Studenten der Theol.: Rieken Joſephſon,

Heine ein Sohn. Kruſe, Nottebohm, Vogel, Müuller, Luüerßen, Grevel,
r r v. i m S rm; rarm Knabe d. Lodersleben, Gendarm Schulze v. QuerTauf, Trau und Sterbefalle des vorigen furt, die Webermeiſter Bercht u. Knabe v. Carsdorf,

Monats: in Luützen. Hopfenhandler Reiff v. Alldorf, Bergoffic. Troll v.
Geboren: dem Handarbeiter Wage eine Tochter; Joh. Georgenſtadt, Rittergutsbeſitzer v. Heldreich v.

dem Tiſchlermeiſter Herrn Dunger eine Tochter; dem Thum, Oeconom Kluſing v. Pfiffel, Seilermeiſter Lau-
Einnehmer auf dem Zollhauſe bei Queſitz, Herrn Herold tenſak v. Querfurt: im g. Hahn; Kunſthandler Ber-
ein Sohn; dem Schneidergeſellen Stolz ein Sohn dem caglig v. Jermaſino, Kunſthandler Cotta v. Stazone,
Kurſchnermeiſter Hrn. Beyer eine Tochter dem Handar- Großhaändler Schirmer v. Eraja, Leimfabricant Frieß v.
beiter Hanze ein Sohn dem Schuhmachermeiſter Hrn. Silterothe, Muſicus Zanebeny v. Bedonig, Gerichts
Harich ein Sohn; dem Fleiſchermeiſter Herrn Held eine diener Scharlach v. GroßNeuhauſen, Dienſtknecht Pohle
Tochter; dem Goldarbeiter Herrn Funke ein Sohn.; v. hier, Handelsmann Funke v. Wachſtadt, Dienſtknecht
dem Doctor Medieinae et Chirurgiae Herrn Neubert Kiem v. Schloheim: im r. Hirſch; Handelsm. Mül-
ein Sohn dem Kaufmann Herrn Angermann ein Sohn. ler v. Leuder, Handelsleute Schubert u. ſein Gehulfe
Getrauet: der Schneidermeiſter Herr Schraub mit v. Bidekgrin, Bergofficiant Gihrſch v. Geiſing, im h.
Chriſtiane Dorothee Hanf von hier der Grenzaufſeher Mond; Kfm. Heſſe v. Eiſenach, Kfm. Lentemann v.
Herr Ludwig mit Jungfer Johanne Henriette Schoön- Annaberg, Kfm. Wagner v. Halle, Kfm. Gneiſt v.
rock von Berlin der Handarbeiter Fiedler mit Johanne Magdeburg Kfm. Wagner v. Ridenhaun, Major v.
Roſine Franke von Großgorſchen. Geſtorben: der Geuſau v. Farnſtedt: in d. g. Sonne; die Handels
Schuhmachermeiſter Herr Danneberg, 88 Jahre alt leute Wilcke, Bauer u. Modes v. Deifeld: im Stern.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)
h

und Preis. und Preis. und Preis.Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf.

Gegenſtand Durchſchnitts Gegenſtand Durchſchnitts- Gegenſtand e

Weizen Schfl. 1 20 Kartoffeln Schſfl. 12 6 Butter Pfd. 8
Roggen 1 2 6 Graupen Brod 6Gerſte 4 125 Gruütze Semmel HLth. 3Ot. 6Hafer 17 6 Rindfleiſch Pfd. 2 10 Branntwein Quart 4 7Hirſe Kalbfleiſch 1 14 WBier 10Erbſen 4 5. Schoöpſenfleiſch 2 10 Heu Centner 20Linſen 1 15 Schweinefleiſch 3 2 Stroh Schock 3 12 6
Wicken 1 Speck 76

Dieſe Kreis Blatter werden fur den Quartalpreis von 5 gGr. (64 Sgr. welche erſt mit
Ablauf jedes Vierteljahres zu bezahlen ſind) hier am Platze frei ins Haus geliefert. Das einzelne Exemplar
koſtet 1 Sgr. Verkaufs-, Vermiethungs- und andere Anzeigen werden zu 6 Münzpfen-
nigen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Dergleichen Bekanntmachungen und deren Einruckungsge
bühren werden auch von Herrn Schwabe angenommen, wenn es bequemer iſt, ſie an ihn ſtatt in der Expedition
dieſer Blatter, abzugeben. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigungen c. werden in das

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
T
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